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berbtenen Befonbere Beacgtung, bic BeBBauern

merfen ein fcgatfe<S Buge ouf fie. (Sie {feigen
©eorg unb SRarfuS. ©er Bottémunb fagt bon

ifjnen: „6inb bie Sieben 3'©eorgt nodj Btutt unb

fetinb, foil fid) freuen Btann, SBeiB unb Äinb."
„Bunbereté am SRarfusStag té tär ,§013, ggté iciri
©cgögli." Mnb merm fie jufammen auftreten:
„©eorg unb Qftarfté, broken oft biet Strgd!" (Slté
iîinb berftanb icg jebeëmal: bro no ^tfitar/'
unb ftetlte mir bor, bie ßeiben Herren feien in

Begleitung eineö netten 5}ünbteinö burcg ben

Bprlt gemanberf...)

3ft eö enbtid) SJtai gemorben, fdfaut männig-
tief) mit gittern unb Qagen bem Slufmarftf) ber

bier Böfen, fegr ungeitigen ©tégettîgen Banfras,
6erba3, Borufas unb t'atte ©opgie entgegen.
SBenn fie gar mit „6cgttere-Beu", b. g. mit
Beumonb 3ufammentreffen, bann abe OBftBtuft
unb 2Bein6tüt)et! Stur ein ßebeefter dämmet t'ann
in biefem flatte bie ffdur bor bermegtenber

„©frörni" retten. <3onft gat man ben SBonne-
monb gan3 gerne fügt unb nag. 3n uralten ifa-
tenbern fonnte juan fegon tefen: „9fteg füegl unb

nag, füllet bem Bauern ©cgeun unb ffag." Unb

geute fingen bie ©bättertifdfüter: „Btairegen
Bringt 6egen..." Stur bie ZMdjter, bie niegté
bon ber Vanbmirtfcgaft toerftegen, motten im
Sßonnemonb ftänbig Btauen trimmet unb gotbne
6onne gaben. Unb BaumBtuft ba3U/ mad mir
ignen im Stamen after OBftsücgter gerne ertau-

Ben, ba eine Beftimmte Steget bertautet: „Btärse-
Btuefcgt gar nib guet / BpritteBtuefcgt ga(B guet /
SJteieBluefdft gans guet!"

Bom fegönen SJtonat SJtai gat meine Urgrog-
mutter fetig einft gefungen:

„f^gfi unb ©cgnee,
Babigi BueBe im 6ee
Stoti ©griefi unb Btüigige 2Bg —
3fcg nlted in einem SJteie gfg!"

Bn Bfingften, bie Batb in ben BBaten, Batb in
ben 3uni fättt, fott ed nie regnen. SOtan Begaup-
tet nämtieg: „Stegnet'd am Bfingftmontag, reg-
net'd fieBen ©onntag!" (©ei ed jebedmat aud)

nur einen ^ingergut bott.) 9)tan gat Bei und ben

2(uni gerne troden, meit bann bad #eu einge-
Bracgt mirb unb meit in biefer Qeit bie BrauBen
Btügen. Bm 9ftebatbu3-Bag, ben bie Bauern in
einen „Btäbertag" berftümmett gaben, „mug ed

fegön fein, ober ed gibt eine naffe unb fegteegte

©rat'!" Bor attem BarnaBag unb Bitud fotten
feinen Stegen gaben. Brôpfettté trogbem, orafett
man büfter: „rägnetd am BarnaBag, fdfminbet
b'Bruu&e Bid té fffag!" unb: „Stägnet'd am Bit'd-
tag, rägnetd aanebrggg Bag!" ©rft, menn ber

längfte Bag unb nadffotgenb „10 000 Stitter"
borüBer finb, barf ffktnté feine ©egteufen mieber

öffnen.
Unb ba mären mir ja fdfon auf ber 3agred-

göge! ©enug für geute! 3m ^erbft fomme idg

mit ben Stegein ber smeiteri f}agredgätfte mieber.

Frühling in der Weltliteratur
Wir haben aus der Prosa der Weltliteratur

einige der schönsten Schilderungen des Früh-
lings ausgewählt. Wir kennen ja alle den Früh-
ling bei uns in der Schweiz; wie es aber in an-
dem Ländern lenzt, das ist nicht allgemein be-
kannt. Drum lassen wir hier Autoren sprechen,
die die Eigenart ihrer Länder kennen.

Frühling in der Schweiz.
Ein lieblicher Frühlingsabend dämmerte über

die Erde herein. Fröhlich eilten die Arbeiter
von den Äckern heim, einem narhaften Abend-
brote zu; rasch liefen die Kinder mit Milch-
topfen den bekannten Ställen zu, gleich von der
Kuh weg gute Milch zu fassen und eine sorg-
liehe Hausfrau vor der Versuchung zu bewah-

ren, zu erproben wie Wasser in der Milch sich
mache. Mit königlicher Stimme rief der Hahn
seine Weiber ins Nachtquartier, und ängstlich
trippelte seine Lieblingssultanin herbei, damit
ihr Sitz an der Seite des Herrn nicht fehle. End-
lieh rollte das letzte Fuhrwerk fort, und stille
ward es im Nidleboden. Mild und freundlich
koste leise der Wind mit duftenden Blüten. Am
blauen Himmel senkte sich des Mondes Sichel
ihrem Bette zu, welches die Sonne soeben mit
ihrer schönsten Glut vergoldet hatte. Verspä-
tete Krähen suchten eiligst und schreiend ein
Nachtquartier. Vom Walde her hörte man der
erwachenden Eule zärtliches Seufzen.

Aus „Hans Joggeli, der Erbvetter",
von Jeremias Gottheit, 1797—1854.
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verdienen besondere Beachtung, die Nebbauern
werfen ein scharfes Auge auf sie. Sie heißen
Georg und Markus. Der Vokksmund sagt von
ihnen: „Sind die Neben z'Georgi noch blutt und

blind, soll sich freuen Mann, Weib und Kind."
„Tunderets am Markustag is lär Holz, gyts läri
Schößli." Und wenn sie zusammen auftretien:
„Georg und Mark's, drohen oft viel Args!" (Als
Kind verstand ich jedesmal: „... dro no Philar,"
und stellte mir vor, die beiden Herren seien in

Begleitung eines netten Hündleins durch den

April gewandert...)

Ist es endlich Mai geworden, schaut männig-
lich mit Zittern und Zagen dem Aufmarsch der

vier bösen, sehr unheiligen Eisheiligen Pankraz,
Servaz, Bonifaz und kalte Sophie entgegen.
Wenn sie gar mit „Schtiere-Neu", d. h. mit
Neumond zusammentreffen, dann ade Obstblust
und Weinblühet! Nur ein bedeckter Himmel kann
in diesem Falle die Flur vor vernichtender

„Gfrörni" retten. Sonst hat man den Wonne-
mond ganz gerne kühl und naß. In uralten Ka-
lendern konnte inan schon lesen: „Meh küehl und

naß, füllet dem Bauern Scheun und Faß." Und

heute singen die Gvätterlischüler: „Mairegen
bringt Segen..." Nur die Dichter, die nichts
von der Landwirtschaft verstehen, wollen im
Wonnemond ständig blauen Himmel und goldne
Sonne haben. Und Baumblust dazu, was wir
ihnen im Namen aller Obstzüchter gerne erlau-

ben, da eine bestimmte Regel verlautet: „Märze-
bluescht gar nid guet / Aprillebluescht halb guet /
Meiebluescht ganz guet!"

Vom schönen Monat Mai hat meine Urgroß-
mutter selig einst gesungen:

„Fyfi und Schnee,
Badigi Buebe im See
Noti Chriesi und blüihige Wh —
Isch alles in einem Meie gsy!"

An Pfingsten, die bald in den Maien, bald in
den Juni fällt, soll es nie regnen. Man behaup-
tet nämlich: „Negnet's am Pfingstmontag, reg-
net's sieben Sonntag!" (Sei es jedesmal auch

nur einen Fingerhut voll.) Man hat bei uns den

Juni gerne trocken, weil dann das Heu einge-
bracht wird und weil in dieser Zeit die Trauben
blühen. Am Medardus-Tag, den die Bauern in
einen „Mädertag" verstümmelt haben, „muß es

schön sein, oder es gibt eine nasse und schlechte

Ernt'!" Vor allem Varnabaß und Vitus sollen
keinen Regen haben. Tröpfelt's trotzdem, orakelt

man düster: „rägnets am Varnabaß, schwindet
d'Truube bis is Faß!" und: „Nägnet's am Vit's-
tag, rägnets aanedrhßg Tag!" Erst, wenn der

längste Tag und nachfolgend „10 000 Ritter"
vorüber sind, darf Petrus seine Schleusen wieder

öffnen.
Und da wären wir ja schon auf der Jahres-

höhe! Genug für heute! Im Herbst komme ich

mit den Regeln der zweiten Jahreshälfte wieder.

in 6er ^Veltlilerntur
lVir hallen aus der ?rosa der V^sltlitsratur

einige der schönsten 8cllildsrungen des brüll-
lings ausgewählt. Vllr Hennen ja alle den brüll-
ling llei uns in der 8cllwsizz wie es aller in an-
dern lländsrn lenzt, das ist niellt allgemein lls-
bannt. Drum lassen wir llisr Autoren sprechen,
die die bigenart ihrer lländsr Hennen.

brüllling in der 8 c h w e i z.

bin lielllicller brülllingsallend dämmerte üllsr
die brde herein, brölllicll eilten die Arbeiter
von den Xchern heim, einem narllakten Zollend-
llrote zu; rasch listen die Kinder mit blilcll-
töpken den llehannten 8tällenzu, gleich von der
Kull weg gute blilcll zu lassen und eine sorg-
liehe Kauskrau vor der Versuchung zu llewall-

ren, zu erprollen wie XVasser in der blilcll sich
mache, blit höniglicller 8timme risk der Halln
seine lVsiller ins Kacllt<zuartisr, und ängstlich
trippelte seine bielllingssultanin llerllei, damit
ihr 8itz an der 8eite des Herrn nicht kellle. bnd-
licll rollte das letzte bullrwsrh kort, und stille
ward es im Kidlelloden. blild und krsundlicll
hoste leise der lVind mit duktenden Blüten, Vm
lllauen Himmel senhte sich des blondes 8icllel
ihrem kette zu, welches die 8onne soellen mit
ihrer schönsten Slut vergoldet hatte. Verspä-
tste Krähen suchten eiligst und schreiend sin
Kacllt^uartier. Vom Valds her hörte man der
erwachenden bule zärtliches 8eukzen.

Vus ,,ktaus doggsli, der brllvetter",
von dereinias Lottllelk, 1797—18Z4.

239



Frühling in Frankreich.
Es war zu Beginn des Aprils, wenn die Pri-

mein sich erschlossen haben. Ein lauer Wind
wälzte sich über die umgegrabenen Beete, und
die Gärten schienen wie die Frauen für fest-
liehe Sommertage Toilette zu machen. Durch
die Holzgitter der Laube und ringsumher sah

man den Fluß in der Ebene, dessen schweifende
Biegungen sich in Wiesen und Feldern abzeich-
neten. Der Abendnebel drang zwischen die noch
entblätterten Pappeln ein und verwischte in
violettem Dunst ihre Umrisse. Blasser noch und
durchsichtiger hing er an ihrem Geäst als ein
Gazeschleier.

von Gustave Flaubert, 1821—1880.
Aus „Madame Bovary",

Frühling in Norwegen.
Am dritten Tag ging ich auf die Jagd. Der

Wald war etwas grün, es roch nach Erde und
nach den Bäumen, der Graslauch schaut schon
grün aus dem erfrorenen Moos auf. Ich schoß
ein paar Schneehühner und bereitete das eine
sofort zu. Darauf koppelte ich Aesop fest. Wäh-
rend ich aß, lag ich auf dem trockenen Boden.
Es war still auf der Erde, nur ein mildes Sau-
sen des Windes und dann und wann ein Vogel-
laut. Ich lag und sah die Zweige an, die sacht
im Luftzug hin und her schwankten; der leise
Wind tat das Seine und füllte jede unschuldige
Narbe; der ganze Wald stand in Verzückung.
Eine grüne Raupe, ein Spanner, wanderte einem
Zweig entlang, wanderte unaufhaltsam, als ob
sie nicht ruhen könne. Sie sieht beinahe nichts,
obwohl sie Augen hat, oft richtet sie sich ker-
zengerade auf und tastet in die Luft nach etwas,
worauf sie sich stützen kann; sie sieht aus wie
ein Stückchen grüner Faden, der mit langsamen
Stichen am Zweig entlang eine Naht näht. Bis
zum Abend ist sie vielleicht dort angelangt, wo
sie hin will.

Aus „Pan", von Knut Hamsun, 1860.

Frühling in Griechenland.
Der Webstuhl der Kirke braust wie Orgel-

choräle, endlos und feierlich. Und während die
Göttin webt, die Zauberin, bedeckt sich die
Erde mit bunten Teppichen. Aus grünen Wip-
fein brechen die Blätter: gelb, weiß und rot wie
Blut, Das Zarteste der Schönheit entsteht rings-
um. Millionen kleiner Blumen trinken den Klang
und wachsen in ihm. Himmelhohe Zypressen
wiegen die schwarzen Wedel ehrwürdig. Der
gewaltige Eukalyptus, an dem ich stehe, scheint
zu schaudern vor Wonne im Ansturm des vollen

erneuten Lebenshauches. Das sind Booten, die
kommen Verkündigungen.

Aus „Griechischer Frühling",
von Gerhard Hauptmann, 1862.

Frühling in Rußland.
Eines Morgens hörte ich einen ohrenbetäu-

benden Krach, der wie ein furchtbarer Kano-
nenschuß klang. Ich lief hinaus und fand, daß
des Fluß seine mächtige Eisdecke gehoben hatte
und dann durchgebrochen war, um sie in Stücke
zu reißen. Ich lief zum Ufer, wo ich eine schrek-
kenerregende Szene erblickte. Der Fluß hatte
die große Eismenge heruntergeschwemmt, die
im Südosten losgebrochen war, und schleppte
sie in nördlicher Richtung unter das dicke La-
ger, das ihn hier teilweise noch zudeckte. Ihr
Druck zerbrach schließlich diesen Winterdamm
der Nordsee und machte so die große Masse zu
einem letzten Ansturm nach dem Eismeer frei.

Aus „Tier, Menschen und Götter",
von Ferdinand Ossendowski.

Frühling in China.
Wolke, Kleid und Blume ihr Gesicht, Wohl-

gerüche wehn, verliebter Frühling! Wird sie auf
dem Berge stehn, wage ich den Aufstieg nicht.
Wenn sie sich dem Monde weiht, bin ich weit,
verliebter Frühling

Von Li-tai-pi,
in der Nachtdichtung von Klabund.

Frühling in Indien.
Nur zwei Jahreszeiten scheinen zu wechseln,

die nasse und die trockene. Sieht man aber
scharf hin, unter Regenstürze und Wolken von
kohligem Moder und Staub, dann entdeckt man
alle vier Jahreszeiten, wie sie regelmäßig im
Ringe laufen. Am schönsten ist der Frühling.
Ein Tag ist da — neu und froh riecht die Luft,
bis zur Wurzel erheben die Bärte der Dschun-
gelvölker, und Winterhaar fällt von den Flan-
ken in die langen, zottigen Locken. Ein leichter
Niederschlag überstäubt den Boden, und Bäume,
Büsche, Bambushaine, Moose, Pflanzen mit saf-
tig-strotzenden Blättern schießen hoch, wach-
sen auf, daß man vermeint, sie wachsen zu hö-
ren. Unter dem scheinbaren Wachstumsgeräusch
summt Tag und Nacht tiefer Ton: das Frühlings-
lärmen — zitternder Brummton — stammt we-
der von Bienen, noch fallendem Wasser, noch

vom Winde in den Wipfeln der Bäume — das

ist das Schnurren der warmen, lebensfreudigen
Erde,

Aus „Das Dschungelbuch",
von Rudyard Kipling, 1865—1936.
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LrüLling in Lrankreicli,
Ls var TU Lsginn des Aprils, venn à Rri-

mein sicL erscLlosssn LaLen. Lin lauer ^Vind
välTte sicL üLer dis umgegraLenen Leete, uuc!
die (Bärten scLienen vie die Lrauen kür kest-
licLe 8ommertage Loilette TU macLen. Dureil
die DolTgitter der LauLs und ringsumLer sali
man den LIuL ru der LLens, dessen scLveikende
Lisgungen sicL iu Vliesen und Leldern aLTsicL-
neten. Der ^,LendneLel drang TviscLsn dis nocL
entLlätterten Lappeln ein und verviscLte in
violettem Dunst iLre Umrisse. Llasser iroelr und
durcLsicLtiger Ling er an ilirsm Deäst als ein
DsTescLIeier.

von Dustave LIauLert, 1821—1888,
^us ,Madame Lovar^",

LrüLling in Llorvegen,
^,m clritten Lag ging icL auk clie dagd. Der

Vi^ald var etvas grün, es rocL naelr Lrde und
nacL den Läumen, cler DraslaucL scLaut selron
grün aus dem erkrorenen Moos auk. lelr sclroll
ein paar 8cLneeLüLnsr und Lereitste (las eine
sokort TU. Darauk koppelte ielr ^kssop test. V!/aL-
rencl icL ad, lag icli auk dem trockenen Loden.
Ls var still auk der Lrde, nur ein mildes 8au-
sen des V/indes und dann und vann ein Vogel-
laut. Ielr lag und sali die l^vsige an, dis sacLl
im LuktTUg Lin und Ler scLvankten; der leise
Vind tat das 8sins und küllte jede unscLuldige
LlarLe; der ganTe >Vald stand in VsrTÜckung.
Line grüne Raupe, ein 8panner, vanderts einem
Lveig entlang, wanderte unauklialtsam, als oL
sie meld rulren könne. 8is stellt Leinalre nicllts,
oLvoLl sie ^.ugen liat, okt rielitet sie sielr leer-
Tengerade auk und tastet in dis Lukt nacL etvas,
vorauk sie sieli stützen kann; sie sislit aus vie
ein 8tückcLen grüner Laden, der mit langsamen
8ticLsn am Lvsig entlang eine LlaLt nälit. Lis
Tum ^Lend ist sie vielleicLt dort angelangt, vo
sie liin vil!,

às ,,?au", von Knut Lamsuir, 1868,

LrüLling in DriecLenland.
Der V^eLstuLI der Rirks Lraust vie Drgel-

ckroräle, endlos und keierlieli, Llnd välrrend die
Döttin veLt, die LauLerin, Ledeckt sielr die
Lrde mit Lunten Leppiclien. /tus grünen VlLp-
keln LrscLsn die Llätter: gelL, veil! und rot vie
Llut. Das Zarteste der 8elrönlreit entstellt rings-
um. Millionen kleiner Llumsn trinken den RIang
und vaelrssn in ilrm. llimmellrolis Lypresssn
vielen die seLvarTen V^edel eLrvürdig. Der
gevaltigs Lukalyptus, an dem ielr stelle, selrsint
TU scLaudern vor V^onne im Ansturm des vollen

erneuten LeLenslrauclres. Das sind Lootsn, die
kommen! VerKündigungen.

^us „DriecLiscLer LrüLling",
von DerLard llauptmanu, 1862,

LrüLling in R u d l a n d.

Lines Nordens liörte ielr einen olrrenLetäu-
Lenden RracL, der vie ein kurelrtLarer Rano-
nenseLud klang. leL lisk Linaus und land, dak
des Lluü seine mäelrtigs Lisdeeks gsLoLsn Latte
und dann durclrgeLroelren var, um sie in 8tüeke
^u reiklen. leL liek ^um Dker, vo ieL eine sclrrek-
kensrrsgends 8ssne srLliekte. Der LluL Latte
die grolle Lismengs LeruntergeseLvsmmt, die
im 8üdosten losgeLroeLen var, und scLleppts
sie in nördlielrer RieLtung unter das dieks La-
ger, das iLn Lier teilveiss noeL Zudeckte. ILr
Druck ^erLraeL seLlielllicL diesen V^interdamm
der Llordsee und macLte so die groüs blasse TU

einem letTten Ansturm naeL dem Lismssr krei.
^.us „Der, ltkonscLen und Dotier",
von Lsrdinand Ossendovski.

LrüLling in LLina.
V^olke, Llsid und LIums ilrr DssieLt, V/oLI-

gerüeLe velrn, verlieLter LrüLling! V^ird sie auk

dem Lergs stsLn, vage ieL den /tukstisg nieLt.
Vî^enn sie sicL dem blonde veiLt, Lin ieL vsit,
verlieLter Lrulrling.

Von Li-tai-pi,
in der LsacLtdicLtunZ von LlaLund,

LrüLling in Indien.
Lur Tvei dalrresTeiten scLsrnen TU veeLseln,

die nasse und die trockene. 8ielrt man aLer
scLark Lin, unter RegensturTS und »kolken von
koLIigem lVioder und 8tauL, dann entdeckt man
alle vier dalrresTelten, vie sie regelmäkig im
Ringe lauten, ^.m seLönsten ist der LrüLling.
Lin Lag ist da — neu und kroli riecLt die Lukt,
Lis Tur V/urTsl erLsLen die Lärte der Dselrun-
gelvölker, und V^intsrlraar källt von den Llan-
ken in die langen, Tottigen Locken. Lin leicLtsr
LlisdsrscLlag üLsrstäuLt den Loden, und Läums,
Lüsclre, LamLusLaine, ^looss, LklanTen mit sak-

tig-strotTenden Llättern scLiellen LocL, vacL-
sen auk, dall man vermeint, sie vaclrsen TU Lö-
ren. Llntsr dem scLsinLaren Vi/acLstumsgeräuscL
summt Lag und LlacLt tieker Lon: das Lrülrlings-
lärmen — Titternder Lrummton — stammt ve-
der von Liensn, noclr kalkendem V/asser, nocL

vom V^inde in den V/ipksln der Läume — das

ist das 8cLnurren der varmsn, leLenskreudigen
Lrde.

^.us ,,Oas DsclruirgsILucL",
von Rudyard Xipling, 1866—1936,

240


	Frühling in der Weltliteratur

